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Mutzen und Vergnügen.
! « 5l ^ —

Freylaq, den 20. December 1822.

An die menschenfreundlichen Neujahrs-Gratulanten.
" v ( i t dem herannahenden Iabri-swechscl wird nun- obermabls die Wobltbatigkcit der edlen Men-
sä)ensrcunde von den Bolstcbcln dcr Armen» Anstalt in Anipr»'<5 qenommen. und ladet alle dicjeni»
gen, welclie sich von dcr heracbraci ten Si t te der Neujahrs. Gratulotienen entledigen nosicn , hier-
mi t e in , siä) zu diesem Zwecke m i t t e lst zum V 0 r t h c ! le de r h i es igen A r m e n - A n s t a l t ge«
l ö s t e r E r l a ß k a r t e n l o s z u k a u f e n .

Ohne dcr Freigebigkeit Schranken seyen zu wol len, erhält man, wie bisher/ aeaen die sestae-
sehte wohlthätige Spende von 20 kr. M . M . für die Person, im Hantlungs. ßomrtoir des Hrn.
L e o p o l d F r ö r e n t c i c k , Armen-Vaters , täglich bcsaqtc fZ-rlcißsarte-n, und so wie in dcn vcrqan-
gcncn Jahren werden auch jeht die Nahmen der wohlthätigen Neujahrs «Gratulanten in besondern
Verzeichnissen dicfcr Zeitung bci'qcleqt.

Laibach den ^7. December 1822. ' ' .

E i n i g e G e d a n k e n
ü b e r

dcs Scharfenbergers Ring
u n d d i e R 0 m a n t i k u n s e r e r Z e i t .

D ie Nvo. ^9 des sonst sehr schätzbaren Wochen-

blattes C a r i n t h i n gibt uns ein neues Mührchen uder

den bereits viel besprochenen und desungenel, m a g i -

schen R l N g des R i t t e r s W i l h . v. S c h ä r f e n -

de l g i n K r « i n , ani,l>i2<)5. Essoll nach der Erzäh-

lung Ottokars von Hornegg*) bealbeitet seyn, und

*) Dcr doch nach Carmthia Nro. »5 d. Jg . zu.Gnde'der
<H,zahllin^ seiner „^5 ly l a ch t 5 cy lÄ r i f f , ' n" selbst
gefteyt: „dicse Sage — <vomRinge) sey i hm ei-
ne f remde M ä h r e ! " oocr nach unserer Sprache —
ii>m u n b e k a n n t .

hier t r i t t statt der, in Valoasors Chronik von Hra in

b^llchltel, und berühmten J u n g f r a u , g a r — e i n

Z w e r g e n t o n i g unter Baldachin und Gefolge

als dämonischer Besitzer des wimderbalen Ringes —-
selbst auf.

Gleich bey der evste», Lesung dieses Mährchens,

drängt sich, glaubt man — jedem denkenden M a n n e ,

im vollen Mißmutbe die Frage unwilttührlich au f :

„ W o z u s o l l d ieß f a f c - u n d k r a f t l o s e — i n

i r g e n d e i n e r S p i n n s t u b e schlecht »erzähl rs

u n d a u f g e r a f f t e M a h r c h e n — dem Leser

doch d i e n e n ? ? — " E t w a :

a) ^u e i n e r U n t e r h a l t u n g ? — Unmöglich.' —

denn es läßt , ,ch^chl erzuhit, alie' Erwar-

tungen tälizcheod, ohne el»er elgencllcpen Hand-



genügenden Ende, den Leser ganj

k unbefriedigt stehen; — oder etwa

l,) zu e i n e r poet ischen B e g e i s t e r u n g 1 — als

M o t i v zur Verfassung eines Gedichtes? — Auch

nicht! — denn wo ist hier ein Phamasienflilg —

wo «twas Poetisches? etwa d a , wo der dä-

monische Zwergenkönig/ ganz gegen alle Wahr-

scheinlichkeit und das Costüm seiner Ze i t , wie

ein Mönch spricht und dogmatisirtT — somit

c) z u r , M o r a l v i e l l e i c h t ? — N o c h wem,er! —

denn auf einer Seite erscheint der früher so schr .

voll Treue uno Mannheir gerühmte S c h a r f e n « ,

b e r g als ein« wortbrüchige Memme und ein

Weiberknecht; ja stricto genommen selbst als „ e i n

R ä u b e r ! " — der dem Zwergenkönige sein — nicht

verdientes Kleinod ^— mit Gewalt vorenthält j —

Auf der andern der Z w e r g e n k ö n i g als — ei»«

Po l t ron und Lügner! mit dessen unbesiegbarem

Ringe es k l a r n i ch ts an sich h a t t e , da der

tapfere Tcharfenberg in der Schlacht am Wallers-

berg bey Griffen »nna i 2g5 doch umkam.

Sicher sind hier Gr imms herausgegebene Erzäh-

lungen der „ T a u s e n d uno e ine N a c h t " tausend

M a h l moralischer und anmuthiger! —

<H) o d e r doch e t w a a l s B e y t r a g z u r v a t e r -

l ä n d i s c h e n Geschichte u n d S a g e der V o r -

z e i t ? — A l le in ! auch dieß mchc! Denn Refe-

rent dieses glaubt solche entwüroiget zu sehen,

wenn sie derley fade Mährchen in die Neihe ihrer

a l t e r g r a u t e n S a g e n der V o r z e i t nur

aufnehmen kömtte. * )

Referent dieses — selbst lein Krämer und Ge«

schichtforscher, war auf seinen Reisen mehr als ein M a h l

auf der in U n t e r k r a i n a b s o l u t ersten a l l e r

m a h l e r i s c h e n R u i n e n der Vesten der Vorzeit

( S c h a r f e n b e r g nähmlich), welcher nur Karnthens

*) Auch ist weder in der Umgegend von Scharfenberg,
»och sonst wo - eine derlei) Sage von dieser obscu-
ren Zwerqencaravane — unter dem Landvolk« in
Kram bekannt, und der roheste Gebirgsbewohner
Krams würde dem Erzähler dieses MayrchenS ge-
wiß spöttisch ins Augesicht lachen, wenn er von
diesem kriegführenden, mächtigen Zwergenkönige —
diesem Besitzer eines strotzen Landes —„hören wür»
d«, — wie er in Scharftnhergers Qdmß Hülfe
sucht.

Hochos te rv i t z gleich zu stellen ist; an bizarrroman-

tischer Wildheit und Überraschung des Wanderers aber

— solche noch weit übertrifft.

Wandrer! siehst du dort die Zinnen
Jener einsamen Ruinen?

Noch kl ihren Trümmern groß! —
Wo jetzt der Vernichtung Moder weh't,
Und nun hohe Pracht in Staub'vergeh't —

Stand des S c h a r f e n b e r g e , s Schloß! —

Hohe Begeisterung und Schauer bemachiigen sich

ba des Wanderers, >ue,m er vom hohen Gipfel des

Berges herab in die grause, schwindliche Tiefe des

langen dlmkelnThals b«s zur spitzen Ruine von Sieben-

egg hin blecket, aus welchem — um sich bis zur Ruiü«

empor zi» heben — bi« dorr zahlreichen wilde« Tauben

üch ein bis zwey M a h l im Fluge Rast suchen mü'-

sen; woraus man sich die Höhe des steilen, im Thale

ganz i fol ir t dastehenden FelsenkolosseS doch erst nur

beylausig vorstellen kann.

Hier in diesen, der Verwesung mächtig trotzen-

den Ruinen wandelten einst — a l s an ihrer S i a t t noch

eine prunkvolle Veste da stand — die biedern und

festen S c h a r f e n b e r g e , deren S i n n und Rechtlich-

keit starr wie ihre Gewänder waren, und deren letz-

ter edle Sprosse nun du>rch die Zutageförderung eines

fadenMahcchens sehr entehrt wird. Nuhe seiner Asche!!—-

Hier auf dem in Ruinen zerfallenen Gemäuer

schrieb Referent dieses sich — von Begeisterung ergrif-

fen eine poetische Auffassung der hehren Sage der Vor -

ze i t— unter dem Volke noch bis zur Stunde erhalte«

— für sein vaterländisches Archiv nieder.

Er versetzte sich — man verzeihe ihm diese Schwär«

werey — dann, alles Gegenwartige vergessend, in

oenMoment zurück, wo laut der so uralten Sage „das

f r e m d e h o l o e M a g d l , i n des G o l d h ü g e l s " dem

ernsten W i l h . Scharfenberg auf der Jagd oen viel be-

sprochene» magischen Ring mir den Wor ten : „ S c h a r -

fe n d e r g e r! d i e w e i l du d » e s e n N i n g b e h ä l t s t ,

u n d w i d e r d e i n e E h r ' u n d d e i n e n H e r r N

n ich ts t h u s t , w i r d es d i r an E h r ' u n d G u t

n ie z e r r i n n e n ! " überreichte, und für immer ver-

schwand. '

Wer vermag es zu entrathseln, wie'viel geschicht-

lich Wahres und Natürliches in dieser Sage selbst

sich befindet? ^ Niemand bisher! — so wenig a ls ,



aus welcher Ursache der sonst so treue und wackere

Scharfenberg seinem Lehnsherrn Herzog Mamhard

meineidig geworden.? — denn Ottokar Hornecks Er-

zöhllmg von dessen E'kaufung durch das Gold des Gra-

fen Ulnch voa Haimburg ist zu sehr unglaubwürdig,

wenn er gleich als ein damahliger Zeitgenosse solches

erzählt, als daß man sie gUich unbedingt als uahr

annehmen tonnte.

Einleuchten muß es ,'edoch Iederman, baß un-

sere vaterländische Sage „ p o m - M ä g d l e i n " viel mehr

Poetisches, Moraliiches und Wahrscheinliches für sich

ha t ; Denn ein hübsches Mädchen, selbst in dieser'

düstern W i i en iß , zu finden, ist nichts so Übernatürli-

ches und Unglaubwürdiges, als dieser lächerliche Z w « r ,

g e n t ö n ' g , der d ie K r a f t , N i e s e n zu bekäm-

p f e n , besi tzen w i l l , doch aber den K a m p f

selbst nicht waget, sondern sich einen schwachen

Erbensohn zum Subst i tuten, unter einem purplnver«

goldeten Traghimmel , von vier Zwergen getragen,

und in einer Gegend reitend <— Herumslicht, wo —

doch k e i n e s P f e r d e s H u f w e g e n der S t e i l e

der T h a l e r zu h a f t e n v e r m a g .

Die magischen Kräfte der Talismane und Ringe

sind aber — bekannt genug! — S i e — besteh«»

i m G l a u b e n des B e s i t z e r s .

Derley Ringe wä/en übrigens auch in unserem

Zeitalter, wie es scheint, nicht unwillkommen, und dieß

um so mehr, da nun alles nur in das Transcendentale,

Supernaturallstisch'Mystische, Phantastische und B i -

zarrchymarifche hinarbeitet, und I^a f l o t t e I ^ o u -

c z n e , H o f f m a n n , S c h o p p e n h a u e r , H o b e n -

l o h e u. a. m. d . , die Liebling5lec.iüre,llieferer und

Propheten unseres Zeitalters geworden sind.

M a n wollte einst, wie bi l l ig ! daS G i f t bet

Rit ter- und Geisterromane verdrängen, in welchen zu-

weilen doch Tugend und M o r a l gelehrt wurden, und

— — gibt uns nun noch schlechtere, noch unsinnigere,

> noch ideenoerwirrenderePhantasterien in die Hand ; oder

was ist sonst z. B . , als ein neuestes Stück des Tages,

der so viclgelesene und gerühmte: „ M e ister F lo h" * )

v o n H o f f m a n n E. T . A . , anderes? — kann man

wohl mehr Unsinn und Bizarverie in »35 Blattern wo

' j Frankfurt am M a i n , bey Friedrich Willmanns zß«2.

angehäuft finden, alb hier« — Was sind d a g e M

nicht stlbst Vornk. 1 ^ « o p . P»i-ao6l8n5, Jacob Pohme,

Swedenbourg und Eckartshausen noch fü, S tümper !

' Es ergeben sich n u n , als Zweck dieseS Aufsatzel-

— die gewiß billigen Fragen:

ll) Wohin soll dieß alles noch führen? —

d) Welches iü hi^r der Zweck von derlty grotesken

Phancasicstüäen und Mahrche» ? —-

5) Haben roir Kop f , Pap ie r , Geld und Zel t -zu

nichts Besserem zu verwenden, als zur F^bri-

cirung, Ertaufnng und Lesung derley Unsinnes?—^

ä) Hat endlich nicht jeder derley Schriftsteller et

auf ftinem lastenden P-ewußtseyn,> hiedurch zur

Verwirrung und Verführung des leichtgläubigen,

alles Nbernatürliche und Wunderbar« sehr liedenc

den Publicmns sein Schärf le in, um schnöden

Geldes und Bewlu^berung einiger Narren wi l len,

beygetragen zu haben? —

»Wir zwar sind sterblich! — Freund! —

„Doch — überleben uns unsere Werke.' —>

W o sindet ein ha lb— oder meist noch weniger ge«

bildetes Lesepublicum, wie es z . B . die Frauenzimmer

im Durchschnitte alle sind, ein Gegengif t , eine Aufklä«

rung ode)! eine mißbiUigende C r m t hie^egen^ »-»

Nirgends! —

Wenige littervre Zeitschriften cnt is iren, jedoch sehr

gelehrt, und meist nur in Hinsicht de5 Talentes der

Ausarbeitung, lassen sich aber, von der Ansicht e i -

n e s R o m a n S ausgehend, in weiter nichts em. Der-

ley Blätter werden aber von der Classe R o m a n e n -

leser selten-oder gar nicht gelesen, weil — sie keine

Romane sind; somit ist diese gewiß so ausgebreitete

als vhantasiereiche Classe Leser sich s l l b s t und ih-

rem W o h l m c i n e n überlassen, zu glauben — w a 5

sie w i l l ! — W a s man aber w ü n s c h t , das » ^

g l a u b t m a n — bekanntermaßen — g e r n e ! —

S o m i t g l a u b t u n d wünsch t auch ein gro-

ßer, ja der größere Theil des Publ icums: G e n i e n ,

G e i s t e r , D ä m o n e n , N y m p h e n , S y l p h e n ,

G n o m e n , S a l a m a n d e r , N i x e n , F e e n ,

Z a u b e r e r , T a l i s m a n e , L i e b e S t r a n k e , E l -

d o r a d o s , R i e s e n , Z w e r g e , d i a m a n t e n e und

smaragden «Palläste,Verjüngung s- Md V e r«



w a n d l u n g s t r Z n k e , Z a u b e r - , Z w a n g - u n d B e -
s c h w ö r u n g s f o r m e l n , G o l d t i n c t u r e n , S t e i n
der W e i s e n , L e b e n s e s s e n z e n , e w i g e J u d e n ,

. d i e n s t b a r e T e u f e l c h e n , H e c k e t h a l e r , W ü n -
s c h e l r u c h e n , maqi»'che S c h a t z h e b u u g e n , und
wie das ganze Register von derley Thorheiten noch
weiter heisu, — a l l e s vom O r t e h e r , steif
u n d fest ! — u n d man könnre eir> ganz artiges G la u-
b e nsbe ke i >i t n is; daraus zusammen itovo/lu, welches
der größere Theil desPublicums mit besserem Gewissen
unie.r^eichne'1 könnre', als — so manch' anderes! —
H i n c i i l l i « l a c r i m a e ! — Wann wird es anders?
— wann wird es besser werden? — "

* * am 6, December »822. Si/^v.

Technische Nachrichten.
A n w e n d u n g des b r e n z l i c h e n H o l z o h l s

»der T h e e r s . Aus mehreren Versuchen geht hervor,
das; der durch die Destillation des Holzes, bey der Berei-
tung des Hol;ess,qs erhallen^ Theer das beste M i t t e l
ist, um Pfahle und jedes Ho ! ̂  gegen den Einfluß der W i t -
terung und vor Würmern zu sichern. Die englische Re-
gierung hat sich überzeugt, daß die Schiffe durch Be-
sireichen damit vor diesen Feinden sicher sind. Früher
waren die Fabrikanten in England genöthigt, aus
Mangel an Absay, den Theer zu verbrennen.

Um dieses wciche Harz , oder den Theer anzuw '
den, erwcrmt man lhn gelinde und trägt ihn mit ei«
ner Bürste zwey bis drey M.,hl auf. Der erste Anstrich
zieht sich beynahe ganz in daz Ho l z , besonders wenn
es einige Tag? der Sonne ausgesetzt war , so findet
man es g la t t , hart und undurchdringlich, so das, es
schwer lft ein Zeichen einz sckneiden. Bey zwey oder
drey Anstrichen biloet sich erst «in Überzug.

Um einen Firniß zu erhallen, nimmt man eine
Gallon (6 Pmnr« ceS Theers, » U"ze T a l g , 2 Un-
zen g«.toßenes Harz , schmilzt es, und-trägt es heis,
auf , oder man nimmt eine GaNone Theer und 2 Un^
« n gestoßenen Eisenvitriol und verfährt wie oben. Der
«lstere Firniß :st besser, als der z,mr?ie, hielt jedoch
nach einem Versuch von Samuel Parkes 2c> Jahre ,
ohne o«ländert zu werden.

Auf Eisenblech und Gußeisen ist dieser Theer eben-
falls sehr gut. Noch besser ist aber folgender sehr schö-
ner schwarzer und dauerha^rer Firniß. M a n nimmt l
Gallone des Theers, 1)2 ^iter abgezogenen Weingeist,
milcht sse be<) gelmber Warme und tragt die Mischung
heiß auf.

Z e i c h e n v a p i e r e . I n England m.erd«>, die mei-
sten Zeichen, uno Schreibpapiere ohne Unterschied aus
einer Mischung von deinen- und BaumwoÜenlumpen
gemacht. D a die Fasern der letztern, wegen ihrer großen
Elasticität, sich mit denen des Leinen nicht eng ver-
einigen, so wird das Par ier weich u»d s.chwammig,
bekommt eine ungleiche Oberfläche und eignet sich nicht
gut zum Gebrauch für Künstler. Ein anderer Nachtheil
ist der Umstand, daß viele Fabrikanten orydirtsalzsauren
K^lk zum 'Bleichen der schlechten Lumpen anwenden,
dadurch zwar ein schönes Papier erhalten, weichet
aber, wegen eines kleinen Rückhalts von orydirter
Salzsäure, schnell die feinen Farben der Mahlerey per?
ändert oder zerstört.

C h a r a d e ,
<Dreysylbig.)

J a , jede Sache, glaubt nur, läßi sich drehen,
Drum sind die ersten B e y d e n auch zu sehen,'
Und werden oft verschieden ausgelegt.
Wie es lm Leben schcn zu gehen pflegt.
Die D r i t t e , frisch flewagt in der Gefahr,
Errettet dich, wenn es noch möglich war;
Doch spaße nicht damit, sonst gilt's am Schluß,
Wenn nicht sogar den Kopf, doch Hand und Fuß.
Das G a n z e ist dem Eh'mann nicht erlaubt,
Doch sollt' es Mancher dieser Herren wagen.
Indeß die Frau allein gelabt sich glaubt,
So laßt unö chr davon kem Wörtchen sagen!

Auflösung der dreysylbigen C h a r a d e 5n Nro . 5o<

Saumselig.

G e d r u a t h e y I g n a z A ! 0 y «> E d l e n v o n k l e » n m a y r .


